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Verstärkte rilss. Angriffe an WM -«.sw . Seretk-Rmt.
Zum 18. Zanuar 1917.

Von Professor Friedrich Meinecke  in Berlin.
Es ist ein eigenes Zusammentreffen, daß unsere ältesten

Landsturmmäiner, die wir zur Verteidigung des Vater,
landes aufgeboten haben, das Licht der Well in eben den
Fahren erblickt haben, in denen die Sonne eines neuen
Lebenstages über Deutschland aufging. Alle d!e Geschlech¬
ter der Männer, die kurz vor und die nach der Berkündt-
gung von Kaiser und Reich am 18 Januar 1871 geboren
worden sind, haben heute das große Erbe, das ihnen
mühelos zuerst in den Schoß gefalln war, mit einer An¬
spannung der Kraft und einer Größe des Opfers neu zu
erwerben, die beispiellos in der Geschichte oastehen. Man
fühlt sich, wenn Matt diesem Schicksal llüchdenkt, erschüttert
und erhoben zugleich. Schmer- undL.bitterung, Zorn und
Stolz wogen zuerst dmA'.nander. Warum ließ man uns
friedlich Gesinnt- «Hi jm Frieden weiter leben und schaffen?
Warum gönnte man uns nicht den ruhigen Genuß der
Nach jahrhundertelangen Leiden und Mühen erkämpften
Einheit und Selbständigkeit? Und tvaium vor alle« ,
wenn man uns die sriedlich.natürliche Entfaltung Unseres
nationalen Daseins nicht gönnte, wenn man sich wirklich
— was wir nie wollt-'.-, und wünschten— durch unsere
aufstrebende Kraft Gedrückt und benachteiligt fühlte, warum
sagte man es nicht ehrlich heraus und führte d-i, Kampf
gegen un.4 nicht mit ritterlichen Waffen? Warum übergoß
man uns mit Lügen und Verleumdungen, die nicht nur
- .uzelne angebliche Schuldige unter uns, sondern up.s alle
unsere nationale Ehre, die Ehre unseres neuen Reiches und
derer, die es schufen, und Kern und Mark Bieres Volks-
lebens tödlich treffen würden, wenn sie « akr wären? Da
erinnern wir uns der ergreifenden Ber̂ . « denen Schillers
,-SpaZiergang die Umsalls ymplo« « einer geil und zucht-
los gewordenen Kultur darstellt: "

o ^ ahrh-it. hat der Betrug sich

di- da? b'edürftige" L

Belm? we?k -mpfes- Was find uns Schmähung und
M uns selbst die heiligen Werte unserer Na-

tion lebendig werden, die großen Erinnerungen unserer
Geschichte erwachen und das bedürftige Herz in der Freude
Drang an ihnen sich ausrichtet und den vollen Glanz der
Wahrheit in ihnen wiedersindet?

Das aber ist die Wahrheit und der große unsterbliche
Sinn des Ereignisses vom lS. Januar 1871. daß wir aus
ihm aus Knechten des Schicksals zu Herren unseres Schick¬
sals geworden sind. Herr seines Schicksals werden, heißt
freilich nicht, gegen äußere Schicksslsschläge völlig gepanzert
und gesichert werden, wohl aber beißt auch unter ihnen
sich innerlich selbst und seine Ehre und Würde behaupten
und nech eigenem Lebensplane auch das Tesiötte und Z-r»
störte wieder aufrichten können. E^ n diese innere Selbst,
befinnung fehlte uns in hob-- . Trade in den Zeiten der
naiionalen Zersplittern-̂ . Sie fehlte uns nicht auf dem
Gebiete des geist»̂ Schaffens, der nationalen Kultur, auch
nicht in drli Keimzellen dieser Kultur, im Streben und
Ringen des einzelnen Menschentums und in der Lebens¬
führungd-7 deutschen Familie. Sie blühte hier sogar, wie
sie so nie wieder geblüht hat. in den Zeiten unserer großen
Dichtung und Philosophie, die als größten Gedanken den
Gedanken der inneren Freiheit und Schöpferkraft dcs Gei¬
stes erzeugt hat. Aber wie heut haben wir uns auch diese
Entfaltung unserer inneren geistigen Kräfte erkämpk-7,
müssen. In den zwei Jahrhunderten, die zwischür dem
Augsburger Religtonssrieden und der Erhebarg unserer
großen Dichter liegen, war der deutsche Mensch auch inned-
iich eng, klein und schwunglos geworden. Als er sich, tzvn
tief in ihm liegenden Kräften getrieben, wieder emponlchtete
und sein Antlitz der Senne zuwandt«, glaubte er Mist noch
h'nwegblicken zu können über die prosaische Erdenhastigkeit
des staatlichen Lebens. Man versteht es, d-nn der dama¬
lige deutsche Staat hatte noch nicht viel, was die geistigen
Bedürfnisse des Deutschen befriedige» konnte. Auch er
konnts, mühsam rmporstrebend an«-gedrückten Verhältnissen,
eine innere Enge und Dürftigkeit lange nicht überwinden.
In der Zeit der großen geistigen und politischen Erneuerung
am Anfang des 19. Jahrhunderts schmolzen dann endlich
Staats« und Geistesleben Deutschlands inniger zusammen,

und doch wurden sie noch nicht vollkommen und bau-
erud miteinander vereinigt. Während Dichtung, Kunst und
Wissenschaft in Deutschland sich weiter frei, ursprünglich

,^Md selbstherrlich entfalteten, sank Preußen, der Staat der

deutschen Zukunft, nach 1815 wieder auf Jahrzehnte in
ein enges und stockendes Dasein zurück. Es versage sich
den nationalen und freiheitlichen Wünschen seines 'eigenen
Volkes und der großen deutschen Nation. Es er Men,
nicht ganz mit Recht, aber sehr begreiflicherweise, den übri¬
gen Deutschen, als habe Preußen seine großen UedeUich-
rungen und Aufgaben ganz vergessen, als fördere cs nicht,
sondern hemme nur noch den politischen und nationalen
Fortschritt Deutschlands. Man vergaß und vergß- auch
heute noch eine sehr wesentliche Ursache dieser reaklt nären
Erstarrung Preußens zwischen 1815 und 1860. Sie war
'.'.jcht allein die Schuld kurzsichtiger und befangener Sw-ts-
männer. Preußen wagte auch deswegen nicht, sein? Flügel
freier zu regen, weil diese Flügel noch nicht stark u-wug
waren. Es hieß zwar europäische Großmacht, aber er mar
es nicht im vollen Sinne. Die nationale und sreihi l che
Politik, die man von ihm forderte, führte mit innerer Not¬
wendigkeit zu großen deutschen and europäischen Emschei-
dungskilmpsen. Zu dieser, aber traute sich das Preußen
der Biedermaierzeit die Kraft noch nicht zu. Der äutzrie
Druck, unter de.a «s stand, dis Rücksicht auf d e europäi-
schm MaHotihSitnisse, zu der es gezwungen war, h-mmren
auch',m Inerrn des Staates die freiere Bewegung. 3 nere
und äußrer Lage hingen sehr eng zusammen. Hie. wie
dort fehlte es ihm an Atemraum und Lebenslust. Es war
nicht wahrhaft Herr seines Schicksals..

Niemand hat da« brennender gesühtt. als Bismarck
zu Beginn seiner staatsmännischen Laufbahn. Sein Ziel
war zuerst nur. Preußen zu befreien von dem Drucke der
deutschen und europäischen Machtkonstellation, der auf ihm
lastete; Preußen sollte Großmacht im vollen Sinne weiden,
wenn es die enge preußische mit der breiten deutschen Grund¬
lage vertauschte, wenn auch die gebundeuen deutschen Kräfte
gelößt wurden von ihren Fesseln, und Preußen und Deutsch¬
land untrennbar verschmolzen wurden. Durch eine Bereini¬
gung von Etaatsklugheit und Heldentum, wie sie die Welt¬
geschichte so nicht wieder kennt, erreichte er sein Zül und
begründete den deutschen Naltonaldienst. Jetzt endlich war
der natürliche und organische Zustand sür Dell chland er¬
reicht. den di« durch«tue Lage und Bergange: heit begünstig-
ten Großmächte in West- und Osteuropa längst erreicht hat-
ten. Letzt endlich wurde der bis dahin immer, sei es offen,
sei es versteckt wirkende Einfluß fremder Mächte aus deutsche

^ Oie graue Krau
^ Roman von A-. Hhttner - Grefe.

241 (Nachdruck verboten.)
Das Mädchen bliest,̂ starr vor sich hin und rührte sich

si' Ät . Aber als . er -Mm ihre kalten Hände ergriff, und sie
über die Schwelle izvg, folgte sie doch, wenn auch halb un¬
willig . Voll Svkge sah er in ihr Gesicht, das ihm fast
schmäler exfckMi. Oder war es nur der herbe Zug,
Welcher feit gestern abend sich in diesem feinen, lieben!
Antlitz einMnistet hatte ? Schon ihr Aussehen verriet
Kurt , dütz-Paula Linstedt mehr wußte, als er geglaubt
hatte . M alles ? Er wollte hier, in der noch dunklen
VorhaHe nicht weiter fragen . Stumm führte er sie hinüber
in den "kleinen, sehr behaglichen Raum , wü sein Vater

>sonst -̂'besonders hervorragende Besuche zu empfangen
vsiegtc. Im Hause lag noch alles in tiefem Schweigen.
Atzf das Läuten Paulas war allerdings einer der Diener
aufgetaucht. Als er aber den jungen Herrn selbst neben

s öem Tore sah, war er rasch wieder verschwunden. Viel¬
leicht hatte er die Gestalt, die draußen in dem Herbstnebel

^ i stand, gar nicht erkannt.
^ ? Jetzt war wieder alles still. Und als die Tür des

kleinen Salons hinter ihnen ins Schloß siel, schien es den
beiden jungen Menschen, die sich, vor Erregung zitternd,
gegenüberstanden, als versänke die Welt weit hinter ihnen,
als stünden sie allein auf einer einsamen Insel und kein
Laut von drüben könne jemals mehr zu ihnen herüber
dringen.

„Paula ", begann Kurt Gerhard endlich und er erschrak
fast über seine eigene Stimme , so fremd klang sie ihm in
der tiefen Ruhe —. „Was führt dich her, Kind ? Die
Stunde ist ungewöhnlich —"

Sie lächelte bitte».
„Auch die Ursache", sagte sie —. „Ich wollte eS dir

nur noch sagen: ich komme eben von Papa."
„Du ?"
Es war ein Ton höchster Überraschung.

„Ja , ich", entgegnete sie, jetzt viel ruhiger —. „Was
dachtest du eigentlich? Als Papas knappe Zeilen kamen,
mar es schon sehr spät, aber das Grauen und Entsetzen
über das Furchtbare , das wir hier gesehen, hatten Nelly
und Mich nicht ruhen lassen. Wir liefen immerfort von
einem Zimmer ins andere und horchten auf jeden Wagen,
immer hoffend, daß Papa käme. Aber es kam endlich
nur jener Zettel . Du kannst dir vorstellen, wie wir er¬
schraken, wie wir hofften, fürchteten, wieder hofften.
Denn , daß etwas Furchtbares geschehen sei, das ahnten

'wir bereits ."
„Armes Kind !" sagte Kurt Gerhard weich. Er wollte

eise über ihr Haar streichen, aber sie wich mit einer
scheuen Gebärde zurück.

„Lass' mich", sagte sie fast befehlend —. „Der Sohn
Anselm Gerhards hat vorläufig mit mir nichts zu tun ."

Er schritt in tiefer Erregung in dem engen Raume
auf und ab. . —.

„Was weißt du eigentlich?" fragte er endlich. Die
Stimme versagte ihm beinahe.

Das Mädchen lehnte jetzt am Fenster und sah mit
trübem Blick hinaus in das Nebelmeer.

„Ich weiß, daß Papa unter schwerem Verdachte steht",
sprach sie sehr leise. „Ich weiß, daß er sich entschieden
weigert , Auskünfte über jene Minuten zu geben, die nach
dem Schüsse folgten —, ich weiß, daß man ihn für — für
Anselm Gerhards Mörder hält ."

Ihre Stimme war fast undeutlich vor Aufregung.
Jetzt raffte sie sich zusammen.

„Und ich weiß auch", fuhr sie fort , „daß es nun keinen
Weg mehr gibt von mir zu dir, daß wir geschieden sind
für alle Zeit ! Papa selbst sagte es."

„Du warst bei ihm?" rief Kurt Gerhard.
Sie richtete sich hoch auf. Plötzlich sah sie ruhiger , ge¬

faßter aus . Das war nicht mehr das junge Geschöpf, voll
Anmut und Weichheit, das erst gestern abend an Kurts
Arm dahingeschritten war : das war ein zielbewußtes,
energisches Wesen, das sicher seinen Weg ging imd nicht
»urückscheute vor Hindernissen. Auch hier hatten Schmerz
«rd Unglück ihre Wirkung gitan.

„Gewiß war ich bei ihm", entgegnete sie. „Es war
doch das Einfachste, das Natürlichste, daß in einem solchen
Augenblick das Kind zum Vater geht und ihm sagt: Was
auch die Menschen glauben und reden, was auch die
Welt deutet und vermutet —, ich glaube felsenfest an dich,
ich stehe zu dir, wie immer es komme. Das habe ich
getan. Ich nahm mir einen Wagen und fuhr zum
Polizeigebäude ." . ,

„Und man hat dich vorgelassen?" fragte er vollkominen
verblüfft von ihrem raschen und sicheren Vorgehen. Da
hatte er angestrengt nachgegrübelt, wie er ihr das Furcht¬
bare beibringen würde. Und währenddessen ging sie
bereits längst ihre eigenen Wege — Wege, die weitab f
von seinen führten . ^ ^ .

„Man hat mich endlich vorlassen muoen ! Ich bat so k
lange, bis man es tat . Aber erst mußte ich noch eine j
kleine Weile warten . Denn einige Herren hatten eine;
Unterredung mit Papa . Als er endlich heraustrat und -
mich erblickte, schrie er auf vor Schreck. Ich sah in sein >
entstelltes Antlitz, ich sah den Ausdruck furchtbaren ^
Schmerzes in seinen Mienen, und ich wußte alles ."

„Du mußt hier bleiben?" fragte ich ihn. -
Er nickte kurz. !
„Ich werde — ich werde in Untersuchung gebracht , ,

sagte er endlich mit einer Stimme , die mir ganz fremd !
war . Und dann, immer an mir vorbeisehend, mit einem
eigentümlich starren Ausdruck fügte er hinzu : „Man j
glaubt, daß ich meinen Freund im Streit erschossen habe." ^

Ich fühlte, daß ein Schwindel mich packte.
„Das ist nicht wahr !" rief ich völlig fassungslos.

„Das kann nicht sein! Nie ! Nie ! Du bist kein Mörder !"
Da sah er mich an mit einem unbeschreiblichen Blick

voll Stolz und doch voll Leid.
„Du hast recht!" sprach er feierlich. „Bei Gott dem

Allmächtigen schwöre ich es dir, mein Kind. Ein Mörder
bin ich nicht! Glaube mir, Paula !"

«Fortsetzung folgt.) j
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Regierungen gebrochen. Bisher war jede einzelstaatliche
Regierung Deutschlands in einer Zwangslage gewesen, in
einem unausweichbaren Konflikte zwischen dem natürlichen
partikularistischen Interesse der Selbsterhaltung und oen
elementaren Bedürfnissen der nationalen Gemeinschaft.
Auch dieses Proplen wurde gelöst, und die Form wurde
gefunden, die den deutschen Emzelstaat ans einem Hinder¬
nis der deutschen Einheit zu einem Träger und Mitbürgen
der deutschen Einheit machie Bi.her waren die Dinge
in Deuischland so recht daraus zugeschnitten, daß alles sich
aneinander rieb und stieß und ärgerte. Es war jetzt der
Nation, als ob ein Alp ihr von der Brust fiele, als ob
sie jetzt erst ihres Leben- ganz froh werden könne. Wende
man nicht ein. daß auch das imi re Leben nach 1871 von
großen und leidenschaftlichen inneren Kämpfen erfüllt wo»
den ist. Diese Kämpfe hat-rn einen ringleth größeren
Zag, als die kl. niche  Misere der Bundsslagszeit. Man
möchte heute nach die einen mit den anderen vertauschen.
Die inneren Kämpfe nach 1871 waren nichts anderes, als
die Wachstum: - und Degleitericheinungkn eines gewaltigen
Au schwunges der nationalen Energien, die jetzt erst, erlöst
von den Fesseln d.>r Vergangenheit, zeigen konnten, was
sie vermochten. W) ha! ein Volk in so kurzer' Zci spanne
das geleistet an Arbeit, was wir siet 1871g>leistet haben?
Wir sind uns auch mancher Mängel und Schattenseiten
dieser glanzvollen Entwicklung bewußt und doch dürfen
wir uns Eines heute mit froher Genugtuung sagen: daß
wir aufrecht standen in der Welt, das wir mit Stolz und
Achlung vor uns selbst unsere Arbeit getan haben, daß wir
uns jeder anderen Nalion mit d-m vollen Gefühl der
Gleichbrrech'lgung an dte Sei e stellen konnten. Es scheint
so selbstoerstä-dlich, daß wir dies alles genossen haben, —
und doch gewahren wie jetzt, wo dieses Gut wieder bedroh;
ist, daß es für unser ringsum eingepreß es Volk gar nicht
selbstoerständliches, sondern sehr teuer erkauftes Gut ist.

Man will es uns wied.r nehmen. Daraus taufen
die Kciezszieleu serer Feinde hinaus. Wir sollen so mach!-
Io» w eder werden wie in früh ren Iah h mderte.r, Ruß¬
land und Frankreich wollen unsere Grenzmarken nehmen,
England unseren Handel an sich reißen, und olle drei wol¬
len, daß wir in Zukunftk inen solchen Verteidigungskrieg
wieder zu führen imstande sind, wie w!r in jetzt als f eie
und stacke Nrtton führen konnten. Wir begehen ihn jetzt
zum dritten male mit Hieb und Stoß gegen einen Feind,
der uns an die Tu gel packen möchte. Aber wir werden
uns dabei zun dritten Male der gewaltigen und unzerstör¬
baren Kraft bewußt die das Werk des 18. Jan . 1871
dem deutschen Volke gegeben hat.

Der amtliche Tagesbericht.
17. Januar.WTB . Großes Hauptquartier,

Amtlich. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des
Generalseldmarschalls Kronprinz Rupprecht von Bayern:

An mehreren Stellen der Front nahm der
Artilleriekampf an Heftigkeit zu. Im Upernbogen
wurde eine feindliche Unternehmung durch unsere
Batterien im Keim erstickt. Erfolgreiche eigene
Patrouillenunternehmungenbei Le Sars, Gueude-
court und westlich'Peronne brachten 27 Gefan¬
gene und 1 Maschinengewehr ein.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen:
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den

Combreshöhen drangen hannoverische Infanteristen
und Pioniere in die. feindliche Stellung ein und
kehrten nach Ueberwältigung der Grabenbesatzung
mit mehreren Gefangenen in die eigenen Linien
zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:

Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags
russische Angriffe gegen unsere Stellung südlich
Smorgon, die abgeschlagen sind. In schmaler
Front eingedrungener Feind wurde zurückgewor¬
fen. Die Stellung ist restlos in unserer Hand.
Zahlreiche tote Russen bedecken das Angriffsfeld.

Während der Nacht wurden an mehreren
Stellen gegen unsere Linien vorgehende Erkun¬
dungsabteilungen und Jagdkommandos abgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph:
In den Ostkarpathen holten Stoßtrupps deut-

scher Jäger am Coman(nördlich der Goldenen
Bistritz) mehrere Russen und 1 Maschinengewehraus den feindlichen Gräben.

Zwischen Casinu- und Susita-Tal setzten Rus¬
sen und Rumänen ihre Angriffe gegen die ihnen
in den letzten Kämpfen entrissenen Höhenftellungen
mit starken Masten erbittert fort. Auf einer
Kuppe gelang es ihnen, Fuß zu fasten. An allen
anderen Stellen sind sie unter großen Verlusten
blutig abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls von Mackensen:
In der Sumpsniederung zwischen Braila und

Galatz sind vorgeschobene türkische Postierungen
bei Vadeni vor überlegenen feindlichen Kräften
befehlsgemäß auf die Hauptstcherungslinie zurück¬
genommen.

Gegen La Bortea vorgehende russische Ab¬
teilungen wurden durch unser Artilleriefeuer zum
Halten gezwungen.

Mazedonische Front:
Keine besonderen Ereignisse.

Trotzdem ungünstige Witterungsverhältnisse
die Flugtätigkeit im Monat Dezember er¬
heblich einschränkten, gelang es unseren Fliegern
und Flugabwehrformationendem Feind erhebliche
Verluste zuzufügen. Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unsere Gegner büßten 66 Flugmaschinen ein, davon
im Luftkampf 48, durch Abschuß von der Erde 16,
durch unfreiwillige Landung2. Hiervon sind in
unserem Besitz 22, jenseits der Linien erkennbar
abgeftürtzt 44 Flugzeuge.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorfs.

Jetzt gilt st
Ei « Wort an alle — die es ««geht.

Bon Walter Bloem,  Haup -mann im Felde.
Nie war der Deutsche größer als in der Not. Das

Glück scheint ihm weit weniger zu b-kommen. Er neigt
zum Uebermut, wenn'« ihm gut geht. Seine Kraft gestählt
im Femr einer zweitausendjährigen Leidensgeschichte, ge¬
wohnt, immerfort Hindernisse zu übecrennen und Schranken
umzusloßen, fährt wirr umher, wenn die Hemmungen weg-
fallen, tobt sich aus tn unersättlichem Glückbegehren, wenn
ihm nach langer Nacht einmal die Sonne scheint.

Jahrzehntelang haben wir im Lichte leben dürfen.
Länger als jemals eine Generaiion von Deutschen vor uns.
Nun rst es fi ster geworden um uns her. Schon zwei
lange, harte Jahre hindurch und länger. Immer neue
WUken, immer schwärzere, sind heraufg-zogen. Wohl ha¬
ben wir ihrer schon gar manche zerrissen und verscheucht
mit dem Sttrrrnhauch urserer gewaliigen nationalen Son-
nensehnsucht. Doch umdüstert ist noch immer der Himmel
unseres Volkstum». Noch immer sinnen die Feinde Ver¬
nichtung unseres Reiches, unserer Kraft und Einigk.it.

Aber ist es nicht gut so? Der Sinn dieses Krieges
ist an gar manchem in uyss-em Volke noch nicht völlig er¬
füllt. Ihrer noch zu viele sind äußerlich oder innerlich un¬
beteiligt geblirben an der ungeheuersten Sch ckung, die je¬
mals über eine Me?schengemeinschast verhängt war. Nur
darum, will'» mir scheinen, geht es noch nicht zu Ende—
wird so lange nicht zu Ende gehen, bis das große Gottes¬
gericht wirksam geworden ist am ganzen  deutschen Volke
dis tn seine tiefsten Tiefen und bis in seine stu-mgemtede-
nen Höhen.

Versteht, ihr deutschen Menschen den Sinn der Stunde!
Begreift, daß ihr noch nicht vom Ende träumen dürft!
Wir haben dte Erlösungn»ch nicht verdient. Wenigstens
viele noch nichi, allzu viele unter uns noch nicht. Und die
— die müssen noch ganz and rs gepackt und geschüttelt
wrrdrn. bis sie begreifen lernen, was eincenil'ch vor sich
geht um sie herum. Die solle: endlich auch herauegertsse.i
werden aus ihre? Alltägl chkeit. Die sollen unsicher und
irre werden an ihrer ganzen Lebensauffassung. Die sollen
nun anch erben, en lernen, daß ihr Klei: es Eintaasschicksal
nun und nimmermh: der Mittelpunkt ist, um den Volk,
Erde, Weit zu Kreisen hätten. Daß jeder Mensch
seine Bedeutung und seinen Wert nicht
in sich selber trägt , sondern in der Be¬
ziehung . die er herzu st eilen vermag zwi¬
schen sich und der Gesamtheit.  Und was ist
dieseG samtheit anders als . der Gottheit lebendiges Kleid?"

Darum, weil so viele, gar zu viele unter uns dies noch
immer nicht begriffen haben— darum mußte und muß das
große Erz ehungswerd des Krieges noch weiter wirken,
mutzd e Schale des Zornes bis aus den Grund ausgeleert
werden üb r Gerechte und Ungerechte tn deutschen Landen.
Schlage jeder an seine Brust und frage sich: Was tatest
du, ju gerade du, um der Opfers der Brüder wert zu
werden, die zu vielen Hunde:tlausenden da draußen geblu¬
tet haben und gestorben sind für dich, auch für dich?

N e war der Deutsche größer als in der Not — so
war es in ollen vergangenen Iahrhundeiien, so muß, so
wird es jetzt wieder werden. Und ihr. die ihr euch diehe?
noch nicht dis zur vollen Größe der Zeit emporgerafft—
thr sollt entschuldigt sein. w::in ihr jetzt wenigstens begreift
und euch wandelt. Jetzt, da der Feind seine Maske hat
fallen lasten und euch sein haßenistelltes Antlitz zeigt.

Ihr hattet es ja bisher noch immer so gut. ihr muß-
tet. ihr ah-rt-t nicht einmal, was Krieg ist. . Unsere braven
Feldarauen werden's schon machm". Darauf habt ih-euch
btsh-r verlestw dürfen. Und sie haben'« ja gemacht. Aber
der Feind ist eben auch da. Ec hat uns alles, alles ob-
gelauscht und ollmäh ich nochgemecht: unsere rettende all¬
gemeine Wehrpflicht, unsere Heerceorganisation, unsere

Kampfmethoden und unsere Waffen, unser schweres Geschütz
und unser» Munitionseinsatz. Und da er nun doch einmal
gegen jeden von uns fünf Mann zu stellen tn der Lage
war, da er wenig danach fragte, ob es recht sei, die Gel¬
ben, Braunen und Schwarzen gegen uns zu Hetzen, so ist
eben doch einmal der Punkt gekommen, wo . unsere bra¬
ven Feldgrauen" es allein nicht mehr  mcchen kön¬
nen: wo es nicht weiter angeht , daß die
eine Hälfte des Volkes für die andere
kämpft und blutet,  und die andere sich's freundlich
lächeind und tatenlos gefallen läßt. Jetzt müssenalle ran!

Alle. Wer nun noch zurücksteht, ist kein glwöhnlicher
Drückeberger— er ist -in Verräter an der Sache des Va¬
terlandes. Wer nun noch wagt weitelieben zu wollen i«
al en Gleise, die andern sich opfern zu lasten und selber
sein Schäfchen ins trockene zu bringen, aus den wird man
mit Ftngern zeigen als auf einen, der unwert war, tn der
gewaltigsten Zell der Menshengeschichie zu leben, in Deutsch¬
lands größter Zell ein Deutscher zu sein.

Schutzmaßnahme gegen franzöfische
Gefangenenmißhandlnng.

Berlin, 16. Jan. WTB. (Amtlich.) Bor kurzem
wurde auf die unwürdige Mißhandlung undUntier-
bringung  Kriegsgefangener Deutscher tn der Fe ue r-
zone des französischenOperationsgebielshin-
gewiesen und gleichzeitig mitgeieilt. daß die deutsche Regie¬
rung Maßnahmen ergriffen habe, um in diesen empörenden
Zuständen Wandel zu schaffen. Bon der französischen Re¬
gierung war in einer befristeten Note gefordert worden, alle
Kriegsgefangenen im Operationsgebiet, mindestens 30 Ki¬
lometer hinter der Feuerltnie zurückzugehen, in gut einge¬
richteten Lagern zu vereinigen und sie in Bezug auf Be¬
handlung, Postoerkehr und Besuche durch neutrale Bot¬
schaft:Vertreter den in Druischland Kriegsgefangenen Fran¬
zosen gkichzustkllen. Es wurde dabei angekündigt, daß im
Falle der Weigerung mehrere Tausend Kriegsge¬
fangene Franzosen hinterderdeutschenFron t
in die Fcuerzvne üdersührt  und dort denselben
Bedingungen unterworfen würden, wie die Kriegsgefangenen
Deutschen hinter der französischen Front.

Pa die französtsch« Negierung sich vis zv dem ge¬
stellte« Krrrni«, dem 15. Januar 1917, zu der deutschen
Aorderuug «icht grärrßert hat , ist die ««gekündigte
Hegeumaßregel in Kraft geirrte « . Sie wird erst wie¬
der aufgepove« werden, wen« Arankreich die deutsche«
Jorderungen erfüllt.

Parteiführer rmd Reichskanzler.
Berlin, 16. Jan . Die . Kölnische Zeitung" läßt sich

aus Berlin melden, es stünde eine Besprechung der Vor¬
sitzenden der Reichsfralrtionen mit dem Kanzler unmittelbar
bevor. Unseres Wissens hat eine solche Besprechung bereits
in d-n letzten Tagen stattgefunden. Es ist natürlich nicht
ausgeschlossen, daß trotzdem der Kanzler das Bedürfnis
empfindet, sich mit den Patte sich ern von neuem ins Be¬
nehmen zu setzen. An Beraturrgsstoff dürfte rs in diesen
außerordentlich kritischen Tagen kaum fehlen, wie wir denn
überhaupt glauben möchten, Laß sich sowohl in persönlicher
wie in politischer Beziehung überaus wichtige Entscheidun¬
gen vordererten.

Glatt erledigte » Zwiscyeufall.
Haag. 16. 3an. WTB. (Amtlich.) Am Sonntag

ungefähr um 4.15 Uhr nachmittags ist etwa eine Seemeile
innerhalb der niederländischen Territorialgewässtr ein deut-
schesU-Boot angetrosten morden, das infolge des Nebels
und der Flut aus dem Kurse geraten war. Durch ein
Fahrzeug des holländischen Untersuchung?dienstes wurde
demU-Booi besagten, zu ankern, um die Entscheidung der
Regierung abzurvarikir. Die Regierung hat, nachdem der
U-Boots-Kommandant die schrifl che Erktä ung abgegeben
hatte, daß er den ranzen Tag über nicht mit feindlichen
Streilkrästen in Fühlung gewesen sei und die Anwesenheit
in-« Huld der territorialenG-Wässer nicht die Folge einer Ver¬
folgung der feindttchen Stretikräste gewesen sti, dem U-
Bovt gestattet, wieder in See zu gehen. Die Regierung
tat dies in der Erwägung, daß die Witterungsve hältnisse
die Ursache für die unbewußte Anwesenheit auf niederländi¬
schem Gebiet waren.

Aus Blissingen wird hiezu gemeldet, daß das U-Boot
von holländischen Marinefahrzeugenwieder außerhalb der
territorialen Gewässer gebracht wurde.

Ausblicke.
Köln, 16. Jan . Die . Köln. Zeitung meldet: In

einer gestern abend stattgehabten Kölner Zentrums Versamm¬
lung erklärte der Abg. 3 -stzrat Dr. Bell mit Bezug aus
die vielerörterten Kriegs- und Friedensziile: W«r dürfen
zur Reichs- und Heeresleitung das Be trauen haben, daß
sie einen ehrenhasten Frieden zu erzwingen rvist-n werden,
wenn England infolge des verschärftenU-Booiktteges mitten
ins Herz getroffen sein wird. Unsere Faustpfänder müssen
ja lange in unserer Hand bleiben, bis drr letzte Hektar
unserer Kolonien zurückgegebcn ist. In Zukunft müssen
wir eine großzügigere Kolonialpolittk treiben und zur
Seegeltung und Förderung unseres Handels geeignete
Stützpunkte bekommen. Diese Ausgabe würde bei dem
Friedensschluß nicht aus den Arrg-n gelösten werden.

Vom Unabhängige « Friedensansschntz.
Berlin, 16. Jan . Die . Dossische Zeitung" schreibt:

Der Unabhängige Ausschuß für einen deutschen Frieden hat
die Dereinssorm angenrmmen. Der Borsitzende des Aus¬
schusses ist Professor Dr. Dietrich Schäfer Berlin, der erste
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Regelung der Einfuhr.
Berlin. 16. Jan . WTD. Die heutige Nummer des

Rcichsgesetzblattes enthält eine Verordnung des Bundes¬rats nebst der Aursührungsbekanntmachungdes Reichs-
Kanzlers über die Regelung der Einfuhr. Hierrach tst die
Einfuhr allcr Waren über die Grenze des Deutschen Reichesnur mit Bewilligung des Rkichskommiffars für Ein- und
Ausfuhrbewilligungin B rlin gestattet. Der Zweck derVerordnung ist, durch die Unterbindung der Einfuhr ent¬
behrlicher Gegenstände unsere Zahlungsbilanz noch Mög-lichke» zu entlasten und die für Auslandszahlungen ver¬
fügbaren Mltel. deren schärfere Kontrolle angcstcebt wird,ausschließlch jür die Bezahlung von nützlichen Ensuhr-war-n noch dem Grad ihrer Notwendigkeit oorzubi halten.In der Aussührungsbekanntmachung des Reiche Kanzlerssind diejenigen Fälle vorgesehen, in denen Waren auch
sen erhin ohne besondere Bewilligung des Rkichskommiffars
eingesüdrt werden dürfen. Insbesondere werden alle Warenohne Genehmigung eingelasftn, die spätestens am Tage
noch dem Ink asirreten der Verordnung im Auslände zur
Beförderung angenommen wurden. Ohne Bewillung sind
ferner zugelcsftnu. a. die Einfuhr von Gegenständen imkleinen Grenzverkehr für die Bewohner der Grenzbeztrke,
Kriegsgesangenens«dringen, Li besgabensendungen, Schiffs-
Proviant und Postpaketsendungen aus Grund konsularischerAusnahmescheine. Einsuhrantiäge sind beim Reich Kom¬
missar für Aus- und Einfuhrbewilligung in Berlin. Lützow-user8. unter Darlegung de. Gründe einzureichrn. Formu¬
lare sür Einfuhrbewilligung sind bei den Handelskammernerhältlich.

Höchstaustrenguugen.
Bern, 16. Jan . WTB. Zn einem Leitartikel schreibt

der „Temps", Frankreich müsse auf allen Gebieten Höchst-
anfkengungen unternehmen. In nationaler wie internati».
nater Beziehung, in den Fragen der Landesverteidigung,
der Truppendeftänbe und des Kriegsmaterials müsse dasProgramm, dessen Richtlinien von allen Alliierten gebilligt
worden seien, nun endlich auch dmchgesührt werden. DasJahr 1916 brachte den Alliierten mit den Kämpfen bei
Verdun und im Trenlino in defensiver Hinsicht pule Erfolge.
Bezüglich der Offensive sei die Münz magerer. Die Somme¬
schlacht trug nur s«hr beschränke, nur tak ische Früchte.Die BruWow'sche Offensive konnte die st alegische Lageder Ostfront nicht ändern. Du: dunkle Punkt des Jahres1916 sei der Balkan, wo die Alliierten die Bedtngungrn
und die Folgen ihrer Handlungen verkannten. Rumänienguff in dem Augenblick ein. als die russischen Kräfte er-
schöpft waren. Die Saiomkkxp dition zeigt nur ein gerin¬
ges Ergebnis. Die Handlungsweise der Alliierten gegenüber
Griechenland verschärfte die Lage noch. Die Verantwort¬
lichkeit der einzelnen Alliierten we-de später sestgelegt werden.
Aber schon heute stehe fest, daß die Ueberei, st mmung inihren Bemühungen weit unter dem Wünschenswerten und
Erreichbaren bleibe. Zahlreiche Zusammenkünfte der Ober¬
häupter der Verbündeten glichen in der Hauptsache Salon-
unterhaltu gen. Es sei unumgänglich notwendig, eine Ar¬
beitsmethode und«in AibAiszentrum zu schaffen. In einemKrieg wie dem gegen väctigen seien Improvisationen und
Improvisatoren nicht am Platz.

Krawalle französischer Munitionsarbeiter.
B rn, 17. Jan . WT8 . „Petit Paristen" melditaus Bordcaur: In der M-mi ionssabrik zu Bassins er¬

eigneten sich in den letzten Tagen s hr schwere Zwschen-sälle. Dis schwarzen und die gelben Arbeiter teilten sich
in zwei Krieg-parteien, die sich gcgerftfttg eine Schlachtliefet n, soüutz Truppen eingreisen mußten. Es gab Tote
und Verwundete. 30 Chinesen wurden verhaftet. <̂ ln spezi¬
eller Sicherheitsdienst wurde organisiert.

Von ihre» eigenen L ndslenten getötet oder
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Unsere Feinde im W sten richten bekanntlich fortdar
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Englisch.»oiwegische Lpaooung.
17. Jan . DTB D r Korr.spnndevon Beri nge Ke Trdende" meldet aus Christivnto: D

vrsherigen Pr .ffm ldurgen über norwegi,che Rlpressalte

gegenüber England wegen des Kohlenauefuhroerboissindnur Vermutungen. Wenn dagegen England an dem Aus¬
fuhrverbot englischer Kohle nach Norwegen festhallen sollte,
könnte Norwegen gezwungen werden, seine Ausfuhr dorthinzu leiten, von wo es hoffen könnte, Kohlen zu erhalten,
oder diejenigen Verkehrslinien stark einzuschränken, die be¬
deutende Kohlenmengen erfordern, darunter die Bergenbahnund dte Postdampferlinie nach Newcastlie, die beide für dte
englischen Verbindungen nach Osten außerordentlich wichtigsind.

SchweizerischeBorkehrnnge«.
Bern. 16. Jan . WTB. (Schweizerische Depeschen-ogentur.) Die Verhältnisse hatten es dem Bundesrat im

Einverständnis mit der Aimeeleitung erlaubt, während der
letzten Monate die Truppenbestände an der Grenze erheblichherabzusetzen. Der Bundesrat hat es jedoch seit Anfang
des Jahres als angemessen betrachtet, ausgedehntere Vor¬
sichtsmaßregeln zu treffen und deshalb dte Mobilisation der
zweiten Division, sowie der noch nicht aufgebotenen Teileder 4. und 5. Division aus den 24. Januar anzuordnen.
Der Bundesrat ist nach wie vor übrrzeugt, daß die beiden
kriegführenden Parteien auch in Zukunst die Neutralität
der Schweiz voll respektieren werden.

Berlin, 17. Jan . Aus Zürich wird unter dem 16.
Januar dem „Berliner Tageblatt" gemeldet: Bon den zu¬
ständischen Behörden wird ausdrücklich versichert, daß dte
Verstärkung des Schweizer Grenzschutzes nicht eine Maß¬
regel des Mtzrrauens gegen den nördlichen, westlichen oder
südlichen Nachbar set, sondern nur eine von der Borsorg-
lichkctt eingegebene Vorkehrung sti. An diese Erklärungmuß man sich halten, wenn auch nicht oerschw'egen werdendarf, daß im Lande se'-t einiger Zeit ziemliche Erregung
geherrscht hat. weil von mehrerenG enz?n bedeweade Trup¬
penbewegungen der kriegführenden Mächte gemeldet wurden.(„Bon mehreren Grenzen" lies: von der französ. und italien.Grenze. D. S .)

Unruhen in Rußland.
Berlin, 16. Jan . Aus Stockholm meldet der „Lokal-anzekger" : Dir Revolutionäre Bewegung im Kaukasusnimmt nach einer Meldung des . Rußkoje Slow»" einen

bedenklichen Umfang an. Die Militärbehörden gehen ge¬
gen die Eingeborenen, die sich ihren Anordnungen wider¬setzen. in der rücksichtslosesten Weife vor. An verschiede¬nen O len ist cs zwischen Dorfbewohnern, die gewaltsamzu Industriearbeiter, in den Städten herangezogen werdensollten, und der Polizei zu blutigen Zusammenstößengekommen.

Vermischte Nachrichten.
r Lohn«achw eisnug en. Das Reichsoersicherungeomthat auf eine Anfrage ausdrücklich bestätigt, daß die Ver-

pfl chtung der im Feld stehenden Bettiesuniernehmer zur
rechtzeitigen Er sendung der Lohnnachwersungen an die Be-
rusi genossinschaften foitbcstehe und daß beim Ausbleiben
der Vorlage die Löhne eirgeschätzt werden müßten. Dies
würde auf Grund der Verzeichnisse der Krankenkassen und
der von Mrirauensniännem und technischen Aussicht beamten
einzuholenden Au°künste geschehen. Die Heranziehung der
Unternehmer zur Umlage erfolgt natürlich picht, solange ein
Betiieb ruht. Unzulässig ist es nech Eröffnung des Reichs-
verstcherungeamts die im Felde stehenden Unternehmer vonder ordentlichen Umlage auszuschließen und nachträglich
nach ihrer Rückkehr heranzuziehen. Dagegen empfi hltdas Reichsverstcherungeamt alle Rücksichtnahme, insbeson¬dereD rzichtle stung aus den Etnwand der Unzulässigkeit
oder Be spä ung des Einspruchs gegen die dum SchätzungsestgesitzteD üragsleistmg. Es sollen die Mstimmungendes Notgesetzrs über den Schutz der Kriegsteilnehmer inRecht-angelegenheiten entsprechend angrwendet werden.
Die Arbeitgeber tun gut daran, sich nach diesen Wir-Ken zurichten.

Pirmasens , 16. Jan. Infolge der hier eingeftihrien
Katzensteuer haben dte Kotzen stark ab-, Mäuse und Ratten
stark zugenommn. Der Stadtrat beschloß infolge bestendie Aushebung dteser Steuer. ^

Speyer , 14. Jan . Im Kampf mit Wilderern, bei
dem ihn zweiG ndarmen unterstützten, morde der Ober-
sö-ster H chb um schwer verwundet. In diesem Zustand
hat ec selbst noch einen Wilderer niedergrschossen. ein zweiterergab sich, der dritte entkam.

Göri tz. Bei dem Brande in der Kolonie Königsfeldin dem im K-erse Lauben gelegenen Anwesen des Wirt-
schastsbeschere Seid verbrannten dte beiden sechs- und dreizehn-
jährigen Töchrer und die achtz-gjähr Großmutter. Bei den
Ausräumungsarbeitensand man dte völlig verkohlten Leichname.

Aus Stadl und Land
Nagold IS Januar >a 7

Ehrentafel.
L>av L s -n K.euz ll. Kl. Habn >rh ll i. : Landweg»mann Iohs. Koch. Holzbau-r von Döslnqrn; Musketier

WilhUm Luginsland,  im I is.R gt. 125, Maurer vonMötztngen.
Ltriegsverlirsile.

Die wttrtt Verlustliste Nr . ZA« verzeichue.t
Meißler Sylvester, 3l . 12. 94, Gltndrindenl. ve,w.,
Gerdts Franz, 13 3. öl . Rohrdorf bisher ver ißt (V. L. 64), inGefangens oft.
«almbachG arg, 14. 1 79 Bernccko rletzt,
Karle Gustav, 14. 7. 92. Wadberg l. verw. b. d. Tr.,
Katz Hermann. 18. 5. 95. Hochdorsl. ver» b. d. Tr..
Viintder Jakob, 23. 12. 95. Haiterbach bisher vermißt, (B. L. S 4),in Gefangenschaft,

Müller Johannes, 15. 12. 78. Mötztngen bisher vermißt, (B. L. 504),in Gefangenschaft.
Oesterlr Ernst, 5. 1. 95. Rohrdorf l. verw..
Rühm Philipp, 11. ll . 77. Effcingen verletzt.

r A» das - eutsche Volk. Der Erlaß des Kaisersaus dem Großen Hauptg rariier an das deutsche Volk soll
nach einem Erlaß des Ministeriums des Innern in sämt-
lichen Gemeinden des Landes durch öffentlichen Anschlagverbreitet werden.

r Befreiung vo » der Jufalideuverficheruugs-pflicht. Der Bundesrat hat mit Wirkung schon vom 1.Januar 1915 ab für die im Dienste der evangelischenKirchengrmeinde, der katholischen Pfarrgemeinden und der
israelitischen Kirchengemeir den Württembergs Beschäftigten,
sür die von den Arbeitgebern die Befreiung von der In-
falitenverstcherungsslichlbeantragt ist oder wird, die Befrei¬ung beschlossen, wenn solchen Personen als Mitgliedernder wülttembcrgijchkn Penstonsbaffe für Körperschaft!be-amte oder einer clelchgeachteten Penstonsanstalt die An¬
wartschaft auf RuhrgAd im Mindesienbetrag der Invaliden¬
rente sowie aus.Witwen- und Waisenrente gewäh leistet ist.

Böfiugen . Am letzten Tag im Jahr war Trauer¬
andacht für Christian Schee rer,  Sohn des MatthäusScheerer, Schreiner hier. Er war seit Krtegsbeginn alsFahrer im Felde, erkrankte am 19. Noormber an Blind¬
darmentzündung und starb am 8. Dezember in einem bay¬
rischen Feldlazarett. Sein Bruder Matthäus fiel im Sommer
1915 in Gaitzien. Ein Bruder der Beiden wurde erst ausdem Lazarett entlasten, während der älteste Bruder auch
schon seit Kriegsbeginn im Felde steht. Den beiden Helden
bewahren wir ein ehrendes Andenken! — Der Musketier
IohannesKoch,  Sohn des Michael Koch, Bauer, wirdaus den Sommekämpfsn seit längerer Zeit als vermißt ge¬meldet. Hoffen wir, daß bald etn Lebenszeichen von ihm
kommen möge.

Aus de« Nachbarbezirkeu.
Psalzgraseuweiler . Der landwirtschaftlicheBezirks¬

verein Freuderstadt hielt am Samstag hier seine übliche
Jahresversammlungab. die von dessen Vo,stand, Schultheiß
Walter in Aach, geleitet wurde. Aus derselben hielt Oeko-
nomicrat Mangold von Remlingen einen Bortrag über die
Biehsüiterung und Diehaufzucht, unter Bnücksichitgung derdurch den Krieg geschaffenen Verhältnisse in Bezug und
Berwendung der Futtermittel. Bei den nach dem Bortrag
oorgenommenen Wahlen wurde der seitherige Vorstand
durch Zuruf wiedergewählt und Oberamimann Frauer als
zweiter Vorstand.

Freudenstadt. Einen Höhepunkt im winterlichenLeben und tm Sportbetriebe des Wintere, das durch den
ergiebigen Echneesall der vergangenen Woche eingrtreten ist,
bildete der letzte, angenehm sich grstallende Sonntag.Junge und alte Skisahrer und Rodler, das « ribiiche Ele¬
ment gut vertreten, waren zahlreich in der Umgebung zusehen und ein großer Strom der Sportsfreunde verließabends wieder unsire Stadt, die sich bei dem prächtigen
Winterstaat ihrer Waldungen eft.es nicht geringen Frem¬denverkehrs erfreut.

Calw . Nachdem hier im November vor. Zs. als
Unterabteilung des landwirtschaftlichen Bezirks Vereins ein
landwirtschaftlicher Haussrouenoereingegründet worden ist.
hat dieser Bereia. welcher jetzt rund 250 Mitglieder zählt,in den meisten Gemeinden des AlbbezirksO.tssammelstrllezur Entgegennahme und Ablieferung von Lebensmittel an
die Bezirkssammelstelle in Calw errichtet. Um allemeines
Berstä, dnis für die derzeitigen wirtschaftlichen Verhältnissezu weckn und um Gegensätze zwischen Stadt und Landauszugleichen, besuchen einige der dem Borstand des Ve¬reins angehörige Frauen verschiedene Gemeinden des Be¬
zirks und halten dort öffentliche Versammlungen ab. Ge¬
stern nachmittag hat nun in Neuweiler, Gasthaus„zumLamm", eine auch aus den Nachbarorten qutbesuchte Ver¬
sammlung stattqefunden, bei welcher die BereinsvorsitzendeF .au D«kan Wunderttch-Althengstettund die Schriftführerin,Frau Kaufmann Rümmelin-Calw über die Entwicklung
und Geschäftsführung des Hausframnoereines, Neq-RatBinder-Calw über dte Kriegslage und kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen gesprochen haben.

Aus dem Laude.
Die württ. L->udwirte

für eine Erhöhung der Zuckerrübeupreise.
p Stuttgart , 16. Januar. Mit der Frage des

Zuckerrübenbaus und der Erhöhung der
Zuckerrübenpreise  beschäftigten sich zwei in Stutt¬gart und in Hernnberg gehaltene Dersommlungen von
Zuckerrüben bauenden Landwirten; sie nahmen einstimmig
die folgende Erklärung  an:

1. „Der von den Zuckerrübensabrikenangebotene
Rübenpreis ist nicht als ein von der Regierung festg setzterPreis zu betrachten, da er nur dem als Mindestpreis be-
zeichneten Preis entspricht. Dieser ist jedoch sür die vonunse-en rvllritemberrftschen Landwirten gebauten Zuckerrübenungrnüaend. weshalb auch ein Zwang zum Anbau zu
diesem Preis unstaühast ist.

2. Der Rübenpreis steht in keinem gerechten Verhält¬nis zu den Pr -tftn für die Abfallprodukte. Sind doch die
Zuckerfabriken bkrechttgt, für nasse Rüb mschnitzel 80 Pfennigsür den Zentner und für Trockcnschnitzel 12 Ma k für den
Zentner zu fordern. Demgegenüber ist rin Rübenpreis vonMk. 2,05 für den Zentner durchaus ungenügend.



3. Der Preis für Rohzucker wurde zu Gunsten der
Fabriken aus 18 Mark für den Zentner erhöht. Bei diesem
Preis und angesichts der überaus vorteilhaften Verwertung
der Schnitzelabsiille und der Rohzuckermelafse ist ein
Rübenpreis für Württembergvon  2 .50
zu fordern. Dieser Preis entspricht den gestiegenen Pro¬
duktionskosten.

4. 3m Interesse der Zuckererzeugung liegt es. nicht
nur diesen Preis zu bezahlen, sondern zur besonderen
Unterstützung der Arbeit oes Zuckerrübenbausund einer
entsprechenden Düngung auch det der gleichbleibenden An¬
baufläche Prämien zu gewähren.

5. Alle Zuckerrübenpflanzer, die im Jahr 1917 die
gleiche Gewichte menge wie 1916 anliesem, sollen sür jeden
Zentner eine Prämie von 10 Pfennig, diejenigen, welche
mehr als 1916 anliefern, außerdem jüc jeden Zentner der
mehr geliefert wird, eine Prämie von 20 Pfennig erhalten.

Nur bei einer Regelung nach diesen Vorschlägen wird
sich ein entsprechender Zuckerrübenanbau herbrisühren lasten."

r Ulm. Der 3. 11. und 13. landwirtschaftliche Gau-
verband hat au» Holland 328 zwei jährige Kaltblut- und
Warmblutsohlen bezogen, die am Samstag hier eingetroffen
sind und mit einigen Schwierigkeiten hier ausgeladen wur¬
den. Die Fohlen, die größtenteils schon im Frühjahr zu
leichter Arbeit verwendet werden Kinnen, werden von Sach¬
verständigen sehr günstig beurteilt. Die Fohlen werden in
Ravensburg a« Mittwoch 17. Januar, in Saulgau am
Donnerstag 18. Januar und in Ulm am Freitag. 19. Jan.
»ersteigert und zwar kommen tn Ulm vorwiegend Kalt¬
blutfohlen, in Ravensburg und Saulgau Warmbiutsohlen
zur Versteigerung.

r Biberach . Wie Innsbrucker Blätter melden, wurde
sür den zurückgetretenen, bisherigen deutschen Teneralkon-
sul in Innsbruck. Iustizrat a. D, Dr. Schurmann, ein

Württemberger, der von Eßlingen stammende Legationsrat
Dr. von Kienlin aus Schloß Erolzheim an diese Stelle berufen.

r Schramberg Der 18 Jahre alte Arbeiter Ernst
Frank und der 17 Jahre alle Arbeiter Ernst Haas, die
bei dem Explosionsunglück in einer hiesigen Fabrik schwere
Verletzungen daoongktragen haben, sind gestorben.

Ans Bade «.
r Pforzheim . Der Gebäude- und Sachschaden, der

durch die Benzin rxplosion im hiesigen städtischen Elek¬
trizitätswerk  entstand, dürfte sich auf etwa 30 000
belaufen. Für den Personenschaden hat die Stadt Deckung
in. den Versicherungen. Drei der Opfer der Explosion, Na-
gek, Fritscke und Speidel werden heute in einem von der
Stadt gestellten Erbbegräbnis gemeinsam beerdigt: das
vierte Opfer. Friedrich Hauer, ist gestern nach seiner Hei¬
mat Ellmendingen überführt worden.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche SLkl.

Frankfurt a. M , 18. Jan . Drahtb. Die Frks.
Zeitung meldet aus Berlin: Kapitänleulnant Wünsche,
der kürzlichmt seinemU-Boot zurückgekehrt ist, hat auf
seiner Unternehmung1« Schiffe mit insgesamt 26 000
Vruttoregistertonnen versenkt. Davon waren2 mit Mats,
3 mit Kohlen, 3 mit Früchten. 2 mit Schwefelkies. 2 mit
Fischen und je eines mit Salpeter. Eisenerz, Grubenholz
und Hafer beladen.

Basel , 18. Jan . (Drahtb.) Die schweizerischen
Blätter berichten aus Paris : Pariser Zeitungen melden,
daß sich vor den französischen Westhäfen feindliche
Tauchboote gezeigt habe«. In den letzten beiden
Wochen sind zahlreiche fällige Handelsdampser. insgesamt
14, in den Westhäsen ausMieben. (dr.) _

Bafel , 18. Januar. D.ahtb. Nach schweizerischen
Korrespondenzmeldungen aus Mailand berichten dortig,
Zeitungen: Die Ententeregierungen seien übereingekommen,
noch eine Note an alle diejenigen neutralen Lände» zu
richlen, welche die Note Wilsons unterstützt hätten. Bon
einem gemeinsamen Ausruf an die Heere und Völker der
Ententestaaten habe man abgesehen, da dir große Schluß-
offensive der Entente bereits unmittelbar beoorstehe. (br .)

Basel , 18. Jan. Drahtb. Die Baseler Nachrichten
melden: Während des ganzen Sonntagnachmittags dröhnte
gewaltiger Kanonendonner ans dem Snndga «.
Die Erschütterungen waren mitunter so heftig, daß. in den
nordwestlichen Außenstadtteilen Basels die Fenster erklirrten.
Dem Züricher Tagesauzeiger zufolge war auch von den
umliegenden Bergen Kanonendonner vernehmbar, wobei
sich deutlich die verschiedenen Kaliber unte scheiden ließen.

Zürich, 18. Jan . Drahtb. Die Neue Züricher Ztg.
berichtet aus Genf: Aus französischer Quelle wild bekannt,
daß vom Monat Februar ab alle Urlanbsbewilli-
gnngen an die Soldaten der Armee an und hinter der
Front aufgehoben werden.

Die Kriegslage am Abend des IV. Januar»
Berlin , 17. Januar. WTB. Drahtb. Abends. Amt¬

lich wird mitgetellt:
Außer lebhafter Gesechtstätigkeit bet Beanmont sind

von der Westfront keine besonderen Ereignisse zu melden.
Im Oste« blieb die Artillerie!iitigkeit südlich Smor-

gou rege. Angriffe sind bisher nicht erfolgt.

Mutmaßt . Wetter am Freitag und Samstag.
Trocken und kälter.

SS, ök Echristleiwng verantwvrrliitz: Emil Zaiser . — Drricks-ud
Brriag de, » . w . Zaiser 'schr« TuchLruckerri(Kail Zatirr). M-rvott»

Miiysr

Nagold , den 17. Januar 1917.
Statt besonderer Anzeige!

Todes-Anzeige.
Teilnehmenden, Verwandten und Bekannten machen wir!

die schmerzliche Mitteilung, daß es dem Herrn ge- !
fallen hat. meinen lieben Mann, unser» treubesorg- !
ten Vater und Schwager

Lskob TMsr
8okrei >»eriLeister

nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 52 j
Jahren unerwartet schnell in die ewige Heimat!

abzuderusen. !
Im Namen der tiestrauernden Hinterbliebenen: !

die trauernde Ehefrau: I
mit ihren 7 Kindern. !

Beerdigung: FMagmitlag 2 Uhr.

Nagold.

ÄeimW Swemehr!
Der Feuerwehrmann
Jaksb Hiller , Schreinermeister

ist gestorben. _
Die Feuerwehr beteiligt sich an besten Beerdigung am Frei-

tagmittag.
Antreten «m 1/z Uhr beim Rathaus.
Um zahlreiche Müeiltgung bittet

daS Kommando.

M ' ich- s, rH ich!
Bei keinem Zweig geschäftlichen Wirkens gilt düst»
Vahrspruch mehr als bei der Reklame. Ob groß
oder klein. j«d«s Geschäft, dessen Kundenkreis über
di« allernätWe Nachbarschaft hbnnlsreichl, muß neben
der selbstverständlichen Pflicht der Kunden-Erhaltung
die Kunden-Reuwerbung energisch delreiben. will es
nicht dem Stillstand und Rückgang»erfüllen. We,
neue Kunden in großer Zahl gewinnen will. m»ß i»
.Gesellschafter" inserieren, » il diesem annerkann«

wirkungsvollsten Inser1ion»»rgan hat ,,

eire llmlle Wisse.

Rsckkuf
für meinen lieben Freund

MusL. Heinrich Walz
Res.-Inf .-Rct. 248, 6. Komp.
Ein Sohn, i» treu und lieb und gut

Erblühte dir heran.
Dein Haffen hat auf ihm geruht,
Auf seiner Zukunft Bahn.

Da kam de» Krieg, so wild und groß
Wls nie ihn sah die Welt.
Der Helden od war drin>ein Lo,;
Das Schwert hat ih» gesäSl.

Es » eint und klagt del» Mutterherz
In wildem Gram und Weh:
S » , r,ß und tief war noch kein Schmerz
Wie dies Gethsemane.

Und kannst du nicht den Rat »erstehen,
Der dir das liebste nahm,
O Mutierherz, doch kannst Du stehn
Heraus au» Leid und Gram.

Mach still, o Gott, den wunden Geist,
Gib mir Ergebenheit,
Enthülle, taß mein Herz dich preist,
Den dunklen Flor der Zeit.
Du nahmst meinen Sohn,mein höchstes Gut,
Nach kurzem Pilgerlauf.
Ich flehe nicht, gib mir ihn zurück;
Ich fleh« : „Nimm ihn aus!"

Mit Himmelsrosrnkindern wallt
Er dann in ew'gem Blühn
In wunderbarer Lichtgestalt
Durch deinen Himmel hin.

Auch ich, ich Klage sehr um dich,
Daß du sollst nicht mehr sein,
Dies Los ist nun so hart für mich,
Doch muh es getragen sein.

Drum nimm, o wunde« Mutterherz
Dies Wort in Liebe an.
Es sei uns allen Trost im Schmerz
Und aus der dunkeln Bahn.

In treuer Freundschaft gewidmet oo«
L. L.

Herrenberg.

Mehrere Holzhauer
werde« zur Uebernahme eines lohnenden Schlages
im Spitalwald gesucht und wollen sich Akkordlieb¬
haber sofort melde«.

Den 16. Januar 1917.

Bürgerliche Stistungspflege:
Stotz.

Kann )s6s Î rau in kurrsr ^

M Isillen, kluzenu.futleilsillsnA
L « 8 « I »ILVLÄVLL A

m>1 äöm bei mir vorraligsn 8ofioiitmu8i6k ösi-Im-Mti A.
kreis 1.75. AL. K

6. I/U8kk'8vliv öuekksnlüung., kiagolä. A

Mal- und Bilderbücher
Märchen- und Kinderbücher

bei G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.

Hefelbronn.
Zwei schöne

Tmzeschlchtrii
miri>mi Weltkrieg

Borrättg bei
s .W.zchek,v,Wlr.R« ,a.

hat zu verkaufen

Friedrich Eitelbutz,
b. Rathaus.

Wheuma, Gicht,
Awäsrrviasvu , lvsdias,

llsrvvllsodmsrrsL
Aus Dankbarkeit teile ich gern

kostenlos mit, « se ich von meinem
langjährigen, schweren Leiden tn
kurzer Zelt durch ein einfaches Mit¬
tel dauernd geheilt wurde.

Kmil Schildöach, M .ßki. H.

mm ° lese« As Buch für Alle.
Es erfreut Herz und Gemüt und bringt für jedermann etwas: Wirkungsvollen, spannend.»
st. ff, reichen Vllderschmuch. Kriegsberichte mit zahlreichen Krieqsbildem Wiff^
Hau, und Familie. « ,e 14 Tage ein Heft , Preis 25 Pf . , t« i!t«^ A
»" nt, « schierere« , rstr » ch,.liefert. Zu beziehen durch die « . V.

Erscheint täglich
mit Ausnahme der

Sonn- und Festtage.

Preis « erteljährlich
h!M « t» Trägerlohn
, .80 i» Beztrks-
ond 10 Lw.«Verkehr
ILO t» ttdrtger

Württemberg1.60
Momrtr-Vbonnrme«:-

»ach Berhättot».

iS

ImSsl
K.

über de« Verkehr
Sohleubewehi
Auf Grund der

des Reichskanzlers
blait S . 7 u. 10 -
kanntgegeben:

§ 1. Schuhso!
oder Holz tn einei
Sohlenbewehrungen,
wird, sowie Lederers
besserung von Schi
Verwendung finden
der Ersatzsohlengesel
hergestellt, zur gewl
rung von Schuhwai
wandt oder sonst tn

8 2. Die Be«
werk vom 21. Iu
S . 541/1172) tritt

Ledernes Straß
hergestellt ist, und
teilweise oder deren
zum größeren Teil
Stoffe besieht, der
über untaugliches
1916 als geeignet,
nur mit einer entspi
Ersatzstoffe gewerbs!
in den Berkehr geb

Die Bezeichn»!
von Leder verwand
genügt der Bermerl
zugelassenen Ersatzs
Vermerk: Nicht üt
Ersatzstoffen".

§3 . MitK
Mit Geldstrafe bis

D
Roman

251
Ich konnte

haben uns vers
über meine und
unnützen Redere
läufig , unser l
brauchen wir nn

Paula Lins
packte sie das i
Schluchzen durc
so trostlos . Da
Haarkrone , die
Scheiben des Fev
weißer Vorhanc
und all ihr schm

Kurt Gerha
-und sah unverwl
sScheiden? Das
»vielleicht für imi

„Nein", sagt
tretend , legte er
ja gar nicht m
von einem Ver!
Menschenglück ak
das hinnehmen r

, „Was imme
be, dir ", sprach
lest an deinen
Gründe haben,
denen wir nichts
Bewegung setzen
Linstedt, unser c
lich den Schlüssel
sollte das Geld
sich nach Dagobe
Geld auszubezal
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